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ſeiner vortrefflichen Schrift beſpricht der Verfaſſer den Wortlaut die
ſer höchſt intereſſanten Denkſchrift der polniſchen Biſchöfe, ergeht ſichüber den Inhalt und die Begrenzung des Bittgeſuches, beſpricht die
Motivirung desſelben U Allgemeinen und peciell, und nacht
endlich antit bekannt, daß die Biſchöfe u Abſchluſſe ihrer Schrifmittelſt Vorlage eines Officiums und einer Meſſe für das Feſt des
göttlichen Herzens beides, wie auch die Beſtimmung des age für
die Feier des Feſtes hl Stuhle erbaten. uf leſe Denkſchrift
hin ward die vierte Verhandlung mn Ro aufgenommen. unäch
wurde dem Episkopate Polens und der Erzbruderſchaft des göttlichen
Herzens Iu Rom das —  f  —  cium und die Meſſe hl Herzen be⸗
williget. bedurfte noch der Ausdehnung der päpſtlichen

—— Be⸗
willigung auf die geſammte atholiſche Kirche, was IM Jahre 1856
geſchah. So vurde Us der Privatandacht 5 heiligen Herzen des
rlöſer eine öffentliche, eine kirchliche, eine feierliche und allgemeine.
Und ˙ iſt denn, wie der Verfaſſer mit Recht hervorhebt, dur Got.
tes erbarmungsvolle Hu n der Andacht und Weihe An das gött
iche Herz dem antichriſtlichen Zeitgeiſte der mächtigſte Ha eboten.
2  Nöge nun vorſtehende Schrift, die n möglichſter Kürze und zugleich
nit großer Gründlichkeit über das Weſen der Andacht zUum hU Her  2
zen Jeſu den erwünſchteſten Aufſchluß gibt, den Verehrern dieſes
hochheiligen Herzens freudig benützt werden.

nz. Joſef Moſer
Prof Di Bernh Schäfer. Das hohe Lied, Neu unterſucht, über⸗

ſetzt und rklärt. M  kit empfehlender Gutheißung de biſch General—
Vikariats zu Münſter. Theiſſing 1876

Eine überaus intereſſante, belehrende und erbauende Schrift
ach unſerem Dafürhalteu iſt 8 dem Verfaſſer gelungen, nicht blos
die Schwierigkeiten, bie ſie QAQum ein anderes uch der hl Schrift
o groß und zahlreich dem Exegeten ereitet, 5 öſen, namentlich alles
ſcheinbar Anſtöſſige von dem Buche entfernen, ondern auch
ſo viel neues Licht für eine tiefere Auffaſſung des Geſammtinhaltes

geben, daß das Lied der Lieder, was ſo leicht einen ungeläuterten
und unerleuchteten Geiſt verwirrt und mn Verlegenheit ſetzt, vielmehr
erhebt und mit heiligem Feuer entflammt.

adurch jedoch, daß für das Gedicht der überſinnlichſte In⸗
halt in nſpru genommen und nachgewieſen wird, geht ihm die

Schönheit, wodurch eS ſich auch als menſchliches Kunſtwerk be
trachtet ſo ſehr auszeichnet, ni verloren, ſondern ird dieſelbe erſt
recht zur Geltung gebracht und n das 9e. Licht geſtellt. Denn
venn die Schönheit aus der Darſtellung der dee durch die anſchau
liche Form reſultirt, muß die höchſte önhei durch die Dar—
ellung der erhabenſten V  deen Iu der lichtvollſten Form erreicht werden.
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Nun wird aber durch vorliegende Bearbeitung des Hohen Liedes klarer
als je, daß das zarteſte, glänzendſte, der Anſchauung meiſten ſym

Uunter allen menſchlichen Verhältniſſen, die te zwiſchen
Bräutigam und Braut, als ſinnliches der unbegreiflichen
e Gottes 5  U den Seelen gefeiert wird, während nach der Auf
aſſung ungläubiger rklärer, welche ſinnliche Liehe um „Lied der
Lieder“ beſungen ſein aſſen und die Form jeder oder doch jeder
menſchenwürdigen dee berauben, C8 ſelbſt ſeines äſthetiſchen er  *
entkleiden und ihm ſtellenweiſe kunſtwidrige Schilderungen rein körper⸗
2 Vorzüge aufdrängen. Uebrigens hat auch jene ſinnliche
Form nicht unberückſichtigt gelaſſen, ondern den blendendſten Lichtglanz
und die brennendſte Glut, n der ſie ſich on dem unmittelbaren

arſtellt, namentlich durch Herbeiziehung der größten Kunſtwerke
eiliger und profaner Poeſie, ſowie durch feine äſthetiſche inke noch
mehr ſchauen und empfinden gelehrt.

ühren zu gan  5 überraſchenden Ceuen ReDie Unterſuch
ſultaten, ohne arum irgendwie den Vorwurf der Neuerung, welcher
mn der katholiſchen Schriftauslegung ſo gefährlich und jedenfalls immer
ſehr verdächtig iſt, 5  U verdienen. Der Verfaſſer hat eS nämlich ver

ſtanden, auf der unabänderlichen Grundlage der traditionellen Auf
aſſung unſeres L die frommen Betrachtungen, welche die katho
liſche Vorzeit an die orte des Textes knüpfte, benſo te die
wiſſenſchaftlichen Arbeiten außer der Kirche mit geſchickter Auswahl
5 benutzen und durch ſeine eigenen Forſchungen 5  U erweitern und
zu rectificiren. Die kirchlichen Principien und Vorarbeiten dienten haupt⸗
ſächlich dazu, die Heiligkeit des Inhaltes 3u wahren und tiefer CEL

faſſen, während die proteſtantiſchen und jüdiſchen und ſelbſt rationaliſti⸗
en Bearbeitungen das Ihrige dazu beitrugen, das äußere Gewand,
den Buchſtaben des hl Textes beſſer kennen 3u lernen. In letzterer
Beziehung mache ich auf die Vertheilung der ollen, die Auf⸗
aſſung der Scenerie U. dgl aufmerkſam; dadurch werden manche
Schwierigkeiten gehoben, darunter diejenige, welche niir die größte
*  m ganzen Uche und ihrer Art die größte u 5 heil
Schrift U ſein cheint: die freie Behandlung einiger körperlicher Vor⸗
üge der Braut im Kapitel. Sch behandelt nun 6, 11—7, 11
als Verſuchungsſcene und Aßh 7, 3—7, 10 nicht vom Geliebten
der Braut, ondern einem fremden, lüſternen Urſten geſprochen
ſein. adurch erſcheint die Indecenz der Worte auch als Beſtand⸗
theile der heil Schrift n einem 9  5 anderen Lichte, andererſeits
ſchildern ſie mit ehr rellen Farben das verführeriſche Beginnen welt  2

, weltlichen Sinnes U. w., IMer acht, weltlicher Wiſſenſchaf
das n N E, 0 ſt eiligthum der Dite der
einzelnen Cele einzudringen.

In dem U Theile, welcher der Natur der Sache



gemäß ſehr umfangreich iſt (er nimmt beinahe die Hälfte des Buchesein, S. 9 —10 werden die gewöhnlichen Einleitungsfragen nrit wiſſen⸗
ſchaftlichen Mitteln, noch mehr aber mit Beihilfe der kath. Principien
ſehr eingehend und gründlich behandelt, namentlich die Einheit, Com—
poſition und Kunſtform des Gedichtes, die allegoriſche Erklärung niit
Verwerfung der buchſtäblichen und typiſchen, und wird dann 17
die Deutung auf die dreifache Vermählung hriſti durchgeführt. Dar—⸗
nach ſich die Analyſe des Liedes kurz ſo heraus: Die CI
A  eilung (1, 1—2, enthält 2 Bilder, die ſich auf die Vermäh

Dielung Chriſti mit der menſchlichen Natur eziehen.te A  eilung ſchildert die Vermählung Chriſti mit der Kirch E

(2, 8—5˖, n Bildern Die dritte Abtheilung (0, 2—8,
die Vermählung hriſti mit der einzelnen C e ebenſa mn

Bildern dar. In dem Schlußacte (8, 5 —8, 14) wird das Welt—
ende n kleinen Bildern dargeſtellt, 8, 5 —8, Zweite Ankunft
Chriſti; 8, 8—8, Bekehrung der Synagoge; 8, 11—8,
Weltgericht und Auffahrt mn den Himmel. Es wird wohl jedem Leſer
ogleich auffallen, daß unter den Bräuten Chriſti die E

ſt Jung  2
frau ut erſcheint und der Verfaſſer var ſich des auffallenden ſeiner
deßfallſigen eutung ſelbſt bewußt und hat eß einen eigenen
Paragraphen: Verhältniß der ſeligſten Jungfrau hohen Liede

85—088 vorausgeſchickt, Iu dem einestheils geſagt ird ch kann
ebenſo wenig billigen, daß Maria directe die göttlichen Geiſte
intendirte Braut geweſen ſei, anderſeits aber zugegeben wird, daf
„Maria mit vollem Recht vielfach eine Stelle Im en Lied nich
im accomodativen, ſondern im eigentlichen Sinne“ hat

Wir können dem ehr geſchätzten Verfaſſer In ezug auf teſe
untergeordnete ellung der ſeligſten Jungfrau Maria im nicht
beiſtimmen. Schon das vermögen wptu nicht mit einander un Einklang
II bringen, daß Maria M eigentlichen Sinne verſtanden werden
muſſe und doch nich direct von Geiſte intendirt ſei Sodann
iſt aus dem liturgiſchen Gebrauche des H M der Kirche, Aus der
Anſchauung der Vorzeit die Beziehung unſeres ＋

e auf Maria
kaum weniger klar, als deſſen allegoriſche eutung überhaupt,
deren Feſtſtellung er ſo nachdrücklich jene eiden Beweisquellen
gelten gemacht werden. Es iſt auch der beſondere ſtan wohl
Iu  8 uge 3u aſſen, daß im L. nicht beliebige Beziehungen Gottes
zur Menſchheit, zur Kirche und zu den Seelen gefeiert werden, ſon

—
dern die Liehe und wieder iebe, und 5 die tebe de Wohl
gefallens und der Freundſchaft. Die Liebe des Wohlgefallens
hat aber un gegenwärtiger Gnadenordnung ihr reales Fundamen un
der heiligmachenden Gnade, die ihrerſeits mur ihr Subject un der cele
als ſolcher hat Die Liebe der Freund iſt eine eminent perſönliche
Beziehung, deren die Geiſterwelt ähig iſt
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Es iſt alſo im Hohen Hiede diejenige geliebte Braut vou

allem zu verſtehen, we  6 die begnadigſte eele, die innigſte Freun⸗
din des Bräutigams Chriſtus iſt Selbſt venn nan aun die Kirche
enkt, iſt Iu unſerm uche nicht n erſter Linie ihre Organiſation,
Hierarchie U. W., ſondern in aus den eiden angeführten Grün⸗
den zunächſt die mit ſeinem Blute erkauften Seelen 3 verſtehen, U
deren bräutlicher Ausſchmückung die ganze Einrichtung der Kirche A
zielt; und o muß ſelbſt an den Stellen, wo der Verfaſſer die
irch als Braut elten aſſen will, die erſte inter allen erlöſten,
geheiligten und geliebten Seelen verſtanden werden und MNaria vom

Geiſte allerer und Aan directeſten intendirt ſein.
Der Verf wer ſelbſt ehr ſchön nach (S 87), daß Maria

als vorzügliche „Repräſentantin der menſchlichen Natur, der I
und der begnadigten cele vielen Stellen, die ſehr gut auf ſie
paſſen, verſtanden werden kann, aber weil CL die Einheit, beziehungs-—
weiſe den Fortſchritt der Darſtellung anders nicht feſthalten zu können
glaubt, will CTL ſie nicht direct intendirt ſein laſſen ndeſſen glaube
ich jenen einheitlichen For  ri mit der Beziehung des 0 Liedes
auf MNaria ebenſo te auf die Kirche und die begnadigte Seele woh
vereinbaren zu können. Leitſtern dient mir dabei die Anlage des
e der El  eit, welches als philoſophiſch-didactiſche Abhandlung
eine viel ſtrammere Einheit, ſtrengeren Zuſammenhang und conſequen—
teren Fortſchritt der Gedanken wahren muß und, wie nan ſchon aus
dem zahlreichen Gebrauch der Verbindungspartikeln 0, „VI. — 3 U. W

ſieht, wahrt, als 8 das eminent poetiſche und da prophetiſche Hohe
ied hun kann. In jenem Weisheitsbuche wird von der Weisheit als
göttlicher Eigenſchaft, als göttlicher Perſon, als göttlicher Wirkung u
der Welt und in der Gnadenordnung, als menſchlicher Tugend . e⸗
ſprochen. Nun ſieh man ſchon bei der oberflächlichen Lectüre, daß
nicht an allen Stellen alle dieſe Bedeutungen der „Weisheit“ glei
ar hervortreten, im Gegentheile ſcheinen die einen 0o von der
göttlichen, die andern blos von der menſchlichen Weisheit, die einen
blos von der hypoſtatiſchen, die andern der eſſentiellen Weis—
hei N. 5 ſprechen und 0 die verſchiedenen Bedeutungen gunt durch⸗
einander gewürfelt ſein. e ein tieferes Eingehen ehrt, daß
iberall (wo nicht Urch irgend welche Andeutung die aſſung
reſtringirt iſt, der Gedanke mit geringen Modificationen nach en
Faſſungen der Weisheit ſeine Wahrheit behält, daß NI der einen
Stelle nehr die eine, an der andern mehr die andere hervortritt.
Auf dieſe Weiſe iſt bei der ſcheinbaren Regelloſigkeit I Fortſchritte
nicht ein einfach CIV Zuſammenhang da, ſondern durch ˙ viele
Glieder in die einzelnen Partien mit einander verkettet, als 8 Be
deutungen der Weisheit gibt Dieſen mannigfachen Zuſammenhang
bera nachzuweiſen, iſt keine leichte Aufgabe einen ſchwachen Verſu
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dazu findet man in meinem Commentare 5 der Weisheit.
anz ähnlich, ſcheint mir, läßt ſich die Brautſchaft im 0  en Liede
aſſen Sehr wohl läßt ſich die S zuerſt conſequent durch⸗
geführte Einheit, die aus einem F 01 111 der Liebesbeziehung
reſultirt, mit der bislang feſtgehaltenen Annahme eines einzigen oder
dreier ſim ulta Verhältniſſe vereinigen. Es kann nämlich m

Abſchnitte dem V 8 ch ſt 9 E Sinne nach die Menſch—
heit, im 2 die Kirche, 4  M die begnadigte Seele  7—— die Braut ſein
und enno überall ATAd mitzudenken oder vielmehr nach dem
tieferen Gehalte des extes Iu vorzüglichſter Weiſe intendirt ſein.
anche Stellen ſcheinen ogar, nicht ausſchließlich, ſo doch im
nächſten Sinne von Maria verſtanden werden 5 können, vie

wo die Braut als Königin anderen Jungfrauen und Königinnen
gegenübertritt. Die Bedenken, welche der Verfaſſer die Be
ziehung einzelner Stellen auf Maria äußert, un ni Urchau
zwingend; und wenn ſie 68 wären, ſo hätten wir An jenen Stellen
den oben erwähnten Fall, wo der ex ſelbſt ohne Zerreißen des Zu
ſammenhanges eine beſtimmte Faſſung ausſchließt. Der Zuſammen⸗
ang wird nämlich dann urch die andern Bedeutungen fortgeleitet
oder vielmehr das eigentliche Übjekt: die begnadigte Seele ändert ſich
gar nicht, ondern wird im Verlaufe der Darſtellung W mehr
unter der inen ückſi dald mehr Uunter der andern betrachtet und
nach dieſer Verſchiedenheit paſſen die orte 0a mehr auf Maria,
bald mehr auf die Kirche, bald nehr auf eine cele von untergeord—
neter Begnadigung. Es iſt aber auch das H zugleich Prophetie,
te ſelbſt mehr als einer ſeiner Vorgänger eltend gemacht hat
Wie zuſammenhanglos werfen aber die Propheten un die Er
eigniſſe ihrer Zeit eine Weiſſagung auf den Meſſias, ſo daß mitun—
ter der eine Satztheil auf Chriſtus, der andere auf eine altte
ſtamentliche Perſon oder Thatſache gehen kann. Dieſe Zuſammen⸗
hangloſigkei *  — ſcheinbar; denn Chriſtus als Mittelpunkt und
deal der Weltgeſchichte und ſpeziell das Irbild und Antitypon des

V

＋. B iſt keiner Stelle des A B fremd; venn auf ihn Otz
lich übergeſprungen wird, fällt der Prophet ni aus dem Context.
Selbſt M der gewöhnlichen Sprache pricht Man, ohne 11 das Sub
ject wechſeln, Urch eine Art Metonymie unvermittelt 0
Bilde als ſolchem, bald der dargeſtellten Perſon Nun iſt aber
die Brautſchaft Mariens ebenſo Idea und Irbild jede andern gött
lichen Liebesverhältniſſes und ſie ann alſo ebenſo unvermittelt bei
Erwähnung jeder andern übernatürlichen Brautſchaft eingeführt ver.
den wie der Meſſias bei allen vorchriſtlichen Ereigniſſen. Die
Verfaſſer für ſeine Anſicht angeführten Stellen aſſen recht wohl eine
Deutung auf Maria zU; ſie enthalten alle mehr oder weniger be⸗
ſchämende Aeußerungen der Braut über ch ſelbſt, we  e der „Magd
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des Herrn“ nich fremd ind, und ſo glaube ich, nichts im Wege,
überall mehrfache Brautſchaft M den orten des Textes
anzunehmen, aber verfallen vi dann Ni un den vomVerfaſſer
ſo nachdrücklich bekämpften Irrthum mnes vielfachen buchſtäblichen
Sinnes IN der Schrift Mit nichten verwerflich, eil Grund von
unentwirrbarer Confuſion, iſt derjenige ie fa Sinn, welcher mehrere
von einander unabhängige Bedeutungen eines Textes annimmt. Eine
Mehrheit von Gedanken aber, welche M ngſter eziehung
ander tehen und ſich gegenſeitig 5 Geſammtinhalt des
ergänzen, kann der bibliſche Exeget nicht von ich weiſen. tes for⸗
dert die Art und eiſe, te die Schriftſteller ſelbſt altteſtam.
exte anführen, 8 verlangen C die Ausſprüche der äter,
die und 1e der Schrift urch Wort und 9 ſo
nachdrücklich einſchärfen und teſe ielhei iſt der des auctor
PriIimarius, welche der X Auguſtinus allerdings Schritt eit
gehend für ſeine vielfache Deutung einiger Stellen der Geneſis gel⸗
tend mach ſo angemeſſen Wenn der erfaſſer hierin anderer An  2
ſicht iſt ſo hat dies auf nen erſprießlichen Gebrauch ſeines Com⸗
mentar wenig Einfluß, denn inſoweit ſeine Deutung poſitiv iſt ſtimme
ich ihm vollkommen bei, inſoferne ſie aber ausſchließend tſt nament.
lich ezug auf die eligſte ungfrau, laube ich weiter gehen
müſſen und auch die Wahrheit der Sätze mi ezug auf die andern
Bräute wahren U ſollen Daß der Verfaſſer leſe andern Deutungen
nicht ausführ ondern inimer den Text von CEnmer Braut exege⸗
ſirt findet darin Rechtfertigung, daß nicht nur En Sinn, nNam

lich der nächſtliegende Beweiſen und bewältigenden Ueberzeugen
taugt Die Beziehung auf Maria drängt ſich ohnedies jeden
frommen eſer meit von ſelbſt auf und Emn einziger Gedanke, den
der L

eſer ſelbſt aus dem Texte Crultrt hat hat auf das geiſtige Leben
mehr Einfluß, wirkt ſtärker auf den Willen als Menge
der eierlichſten Erklärungen, die ihm von u  en beigebracht werden
Immerhin muß 8 ſinnigeren, frommen Betrachtung aufbehalten
bleiben, die Tiefen der göttlichen Gedanken Imer mehr auszu⸗
denken, vas Clne Geiſtes⸗Arbeit für alle Geſchlechter bis Ende
der Zeiten ſein wird Der Verfaſſer bemerkt daß ihm nur noch
dadurch die einzelnen Pfeiler dieſes herrlichen Kunſtwerkes (des L
ſichtbar geworden ſind und i freuen uns niit ihm daß den
Grundriß dieſes hehren Gottesbaues aufgefunden oder jedenfalls ſchär
ſer als bisher gezeichnet hat aber hiemit beginnt rſt CEn 9  5 teues
Studium, der Betrachtung des Ausbaues der Ornamentik und über⸗
au des Details als Inbegriff aller der Ideen, welche der ſinnigſte
aller Baumeiſter u ſein Werk hineingelegt hat und deren erſtänd
niß ſelbſt durch Gnade vermitteln muß Wenn t

＋
wirklich Mittelpunkt der Menſchheit iſt und ſein V  eben Muſterbild

44
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der Weltgeſchichte ſt, ſo wiederholt ſich, was u ſeinem ſterblichen
Leben geſchah, or und fort Ut Leben der einzelnen Seele, wie m
den Geſchicken der Völker und ſtellte ich ſchon ſeiner Ankunft
vorbildlich dar. Der göttliche Geiſt aber, deſſen Blick nicht te der
eines menſchlichen Schriftſtellers auf die kleine Spanne Zeit eines
Menſchenlebens oder einiger Geſchlechter eingeengt iſt, ſondern die
ganze Geſchichte bis u's Einzelnſte umfaßt und durchdringt, mußte
un ſeine Worte, die eine Beziehung —25 — U, auch Alles das hin
einlegen, was hineingelegt werden konnte. Darum cheint mir au
die kirchenhiſtoriſche Deutung des H L., welche ornelius Lapide
gibt, thatſächlich von der hiſtoriſchen auf das Leben Jeſu beſchränkten,
velche der Verfaſſer adoptir hat, nich ſehr verſchieden. Aber e
Her große Exeget hat bei ſeiner großartigen Auffaſſung der hl. Schrift
und ſeinem exegetiſchen akte  V urch jene hiſtoriſche „Preſſe die allgemeine
und ewige Geltung der im Schrifttexte niedergelegten Wahrheiten nicht
beengen laſſen. Möge auch Schäfer denjenigen, welchen eLr eine
reiche Fundgrube der ko

arſten Schä  tze aufgezeigt und aufgedeckt hat,
nicht verargen, venn ſie immer tiefer M den Schacht voll einge—

Der Verfaſſerſprengter göttlicher Weisheit hinunterſteigen wollen.
möge mir leſe Bemerkung nicht verübeln, die ich glaubte im Intereſſe
der Wahrheit machen u ſollen: ich erkläre wiederum, daß ich mit
großer Befriedigung ſeine Arbeit geleſen habe, und viel Anregung,
Li und Erbauung aus der Friſche und Schärfe ſeines Geiſtes und
ſeinem frommen Sinne geſchöpft habe Während ein Dir akob
Altſ ch u l noch vor Kurzem, (1874) 0 unzart ſein konnte (ich vill
mich elinde ausdrücken) ſeine Schrift über das dadurch 3u
empfehlen, daß EL verſicherte: ſie ſei von ihm corrigirt mn Geſellſchaft
liebwertheſter Frauen, als jeder Strauch der Alpen mit Roſen be
deckt war, fühlt nau C bei I durch, daß eLr mit hohem ſitt⸗
lichen Ernſte leſe zarteſte Blüthe heiliger Poeſie herangetreten und
ſein langjähriges Studium darüber, durch Gebet geheiligt hat;
ich kann jeden eſer auffordern, durch eigene Inſt ſich 3u Tge  2
wiſſern, ob mein *.  el 3 günſtig iſt oder nich Der Verfaſſer
beklagt bei der Verzeichnung der überaus reichhaltigen Literatur über
das L., daß leider wenige atholiſche Arbeiten anführen
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könne, überhaupt ſei kein Zweig der katholiſchen Theologie un
Zeit ſo ſchlecht vertreten, wie die Exegeſe. ieſe traurige Thatſache
findet zum Theil eine entſchuldigende Erklärung, ganz iſt ſie aber nicht
5  U rechtfertigen, und muß 64  &  eder nach Kräften 5 ihrer Beſeitigun
mitwirken. Natürlich kann der katholiſche eologe, welcher einen
faſt nicht zu bewältigenden Stoff behufs ſeiner wiſſenſchaftlichen, und aSce
tiſchen, liturgiſchen Ausb  ildung und für ſeine Beruftsthätigkeit durch
arbeiten muß und dann ſpäter von vielſeitigen prieſterlichen und pa⸗
ſtoralen Arbeiten in Anſpruch genommen wird, nicht ſo viel Zeit auf
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die Exegeſe verwenden, te der proteſtantiſche eologe, dem die Bi
bel faſt alleiniger Gegenſtand d Studiums und ſeines Amtes iſt
udem werden diejenigen, welche die bibliſchen „Brunnenſcenen“ mit
Vorliebe behandeln, gerade Aan dem Buchſtaben des I„IM Liebesfrüh
inge 4 beſonderen Geſchmack finden Und doch iſt nicht zweifel⸗
90 daß M der kathol Kirche weitmehr wahre 9 getrieben wird
als bei den Proteſtanten Nur erſcheinen bei uns IN Zeit

exegetiſche Druckwerke; dieſem 5  U beklagenden Uebelſtande kann
Pf A Uul durch Erne Betheiligung Am Abſatze CEner jeden

Publikation abgeholfen werden —  * iſt hohe Zeit daß man te.
der einmal anfängt 0 der B ch U I B U leſen
Schwer dürfte 68 ſein, die großartige Periode der Folianten
literatur der großen katholiſchen Exegeten repriſtiniren wů
aber der Ueberſchwemmung der Flugblätterliteratur, M der angege⸗
benen Weiſe ni Einhalt ethan wird, werden bt ſchließlich bei

papiernen Zeitalter von lauter Tagesblättern ankommen.
Würzburg. Di. Gutberlet.

bſe und ri oder das göttliche Programm der Weltgeſchichte
der Bibel bearbeitet von Wilhelm Maier Paſſau ruck

und Kommiſſionsverlag von Joſef Bucher, 1876 80 VI 180 S
M dl
Es ürften b⁰ vielen Leſern dieſer Zeitſchrift die Werke des

Hochw. Biſchofs von Ermland, Di. hili Krementz, gewiß dem
Namen und großentheils vielleicht auch dem Inhalte und Plane nach
nicht mehr Unbekann Dieſer hohe Kirchenfürſt ließ ſchon ſeit
Jahren da CEL noch Dechant CmͤNe Reihe kleinerer Schriften
erſcheinen, die II geiſtvoller Auffaſſung und anziehender Darſtellung
typologiſche ÜUdien über die Geſchichte und die Geſchichte der
Kirche enthielten Die eigenthümliche Auffaſſung und namentlich Be
handlungsweiſe des Schriftwortes dte [ur den erſten Augenblick auf
faſt neéuen Principien der Hermeneutik le Exegeſe gegründet 3u ſein
chien hat viel Aufſehen erregt und 0a die Aufmerkſamkeit auf leſe

kleinen Schriften gelenkt, welche I den verſſchiedenen öffentlichen Blät
ern te eS ni anders 3 erwarten *  and auch ver  2

ſchiedene Beurtheilung gefunden haben. Von der enmen Seite (Katholik)
wurden ſie ünſtig aufgenommen, —10 mit Freuden begrüßt, von
der andern Lit Han

elſer aber wurden le als gänzlich „mißglückte
Verſuche“ alias „verfehlte“ bezeichnet und verurtheilt.

a  em iſch Krementz M fünf, ziemlich ſchnell aufeinander⸗
folgenden Broſchüren (das Haus Gottes das Leben e

ſu die Pro⸗
hetin der ſeiner* die auf dem Berge oder
Offenbarung und U Iſrael Vorbi der V das
Evangelium M Buche Geneſis oder das Leben Jeſu vorbildlich, darge⸗
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